
wunderbarmen

Das Magazin für Barmen

2/2025

Die Buschknebler – eine Bande 
von Räubern

Bildungscampus statt KiHo

wunderbarmen



2 wunderbarmen • 2/2025

Alle Ausgaben des Magazins für Barmen gibt es auch als PDF im Internet – 
schauen Sie rein: bergische-blaetter.de/wunderbarmen



wunderbarmen • 2/2025 3

Fo
to

: M
ic

ha
el

 M
ut

zb
er

g

Inhalt
Angst und Schrecken  4
Bildungscampus kommt   7

wunderbarwunderbarmenmen
Herausgeber: Uwe E. Schoebler

Redaktion
Silke Nasemann M.A. (verantw.), Michael Mutzberg 
(Fotos), Heiko Schnickmann M. A.

Verlag und Redaktion
Bergische Blätter Verlags GmbH
Schützenstraße 45, 42281 Wuppertal
Telefon 0202 / 2 50 67-0 • Fax 0202 / 2 50 67-24

Postanschrift:
Postfach 13 19 42 • 42046 Wuppertal
Internet: www.bergische-blaetter.de
E-Mail: info@bergische-blaetter.de

Anzeigenleitung
Gabriele Schoebler

Gesamtherstellung
Bergische Blätter Verlagsgesellschaft mbH, Wuppertal
USt-IdNr. DE121009609
Registergericht: Amtgericht Wuppertal HRB 4981
Geschäftsführer Uwe E. Schoebler
Titelkonzeption: Hans-Hermann Lücke

Mit Namen oder Kürzel versehene Beiträge geben 
nicht in jedem Fall die Meinung der Redaktion wieder. 
Für unverlangt eingesandte Manuskripte, Datenträger 
und Bilder übernimmt der Verlag keine Haftung.

Titelbild: Heiko Schnickmann/KI-generiert 

Diesmal beginne ich unser wunderbar-
men-Magazin mit einer schlechten und einer 
guten Nachricht: Die Kirchliche Hochschule 
(KiHo) in Barmen wird es ab 2027 nicht mehr 
geben. Damit endet eine lange Tradition, die 
mit der Bekennenden Kirche in der Zeit des 
Nationalsozialismus begonnen hat. Jene 
sollte ab 1935 die theologische Ausbildung 
vor der Gleichschaltung bewahren. Im 

Dezember 1936 wurde die KiHo von der 
Geheimen Staatspolizei (Gestapo) 
geschlossen – fast genau 9 Jahre später, im 
November 1945, aber wieder eröffnet.

Aber, und das ist die gute Nachricht: Der 
Campus am „Heiligen Berg“ auf der Hardt 
wird nicht ganz aufgegeben, sondern bleibt 
immerhin als Bildungseinrichtung erhalten – 
in der auch weiterhin geforscht und gelehrt 
wird. Und wenn sich die Evangelische Kirche 
mit der Bergischen Universität einigen kann, 
bleibt auch der grundständische Studien-
gang, in dem Pfarrerinnen und Pfarrer ausge-
bildet werden, in Wuppertal.

Das erinnert ein wenig an die Aufgabe 
der einstigen Pädagogischen Hochschule 
(zunächst als Akademie 1946 gegründet), die 
ebenfalls ihren Standort an der Hardt hatte 
und später in der Uni aufging. Deren Leiter 

kam auch aus dem Umfeld der 
Bekennenden Kirche. Das Gebäude an der 
Hardt, das noch lange von der 
Justizvollzugsschule Nordrhein-Westfalen 
genutzt wurde, ist inzwischen aber auch 
Geschichte.

Wie der neue Bildungscampus der 
Evangelischen Kirche inhaltlich gefüllt wird, 
ist noch nicht festgelegt, aber zunächst 
hieß es, dass auch Ehrenamtliche dort viele 
Angebote finden werden. Das könnte in 
Zukunft immer wichtiger werden, denn 
angesichts des Geldmangels, der auch für 
die KiHo-Schließung verantwortlich ist, 
werden wohl immer mehr Menschen 
Aufgaben übernehmen, die früher 
Hauptamtler übernommen haben. Werden 
sie gut darauf vorbereitet, ist das nur fair.

Silke Nasemann
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Heinrich im Werth war 17 Jahre alt, als es 
geschah. Er hatte die 1579 gegründete Amts-
schule am Alten Markt besucht – genau wie 
sein Vater Wilhelm. Dort hatte er Schreiben 
und Latein gelernt und, weil sein Vater als 
Gutsbesitzer auch genug Geld hatte, Mathe-
matik, denn dieses Fach stand nicht auf dem 

Vor 400 Jahren erobern die Buschknebler Barmen: Zu Beginn des 30-jährigen Krieges 

ging die Angst im Herzen von Barmen um – nicht die Kriegsparteien waren dafür der 

Grund, sondern eine Bande von Räubern, die vom Dönberg aus agierte

regulären Lehrplan.
Wilhelm im Werth besaß das alte Gut, 

das sich dort befand, wo sich heute in etwa 
die Straße Werth befindet. Heinrich hatte also 
keinen langen Schulweg, in den 3 bis 4 
Jahren, in denen er die Schule besuchte. 
Daneben half er seinem Vater und erlernte so 

wohl auch das Bleicherhandwerk, das er 
später hauptberuflich ausüben sollte.

Der 17-jährige Heinrich war in einer Zeit 
aufgewachsen, die alles andere als einfach 
war. Obwohl aus begütertem Hause 
stammend, musste er erleben, wie äußere 
Umstände sein Leben und das der anderen 

So stellt sich eine Künstliche Intelligenz es vor, wenn eine Schule des 17. Jahrhunderts gebrannt hat 

Angst und Schrecken am Alter Markt
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Kinder und Jugendlichen in Barmen stark 
beeinflussten. So war ein Jahr nach seiner 
Geburt der alte Herzog gestorben – und 
hatte keinen männlichen Erben hinterlassen. 
Das stellte insofern ein Problem dar, als dass 
das Vereinigte Herzogtum Jülich-Kleve-Berg, 
das als eines der reichsten Gegenden des 
Heiligen Römischen Reichs galt, zum 
Zankapfel zweier rivalisierender Parteien 
wurde. Wenn sich aber Fürsten stritten, dann 
führte das fast immer zum Krieg, wenn die 
Beute den Einsatz lohnte. Und das 
Herzogtum Jülich-Kleve-Berg war eine 
lohnende Beute.

Grob gesagt stritten sich ein Schwieger-
sohn und ein Schwiegerenkel des verstor-
benen Herzogs um das Gebiet. Auch der 
Kaiser wollte in dieser Entscheidung mit-
mischen. Dieser jülich-klevischer Erbfolge-
streit hätte sich beinahe zu einem europa-
weiten Konfessionskrieg entwickelt, in dem 
sich Frankreich und Spanien ebenso wie 
protestantische Mächte eingemischt hätten.

Die beiden Parteien einigten sich 
schlussendlich darauf, das Herzogtum 
gemeinsam zu verwalten und eine Grenze 
anhand von Gewässern festzusetzen. Neben 
der Wupper waren das vor allem der 
Schwarzbach, der Beuler Bach, aber auch 
Schellenbeck und Deilbach, der alles nördlich 
von ihm zum Gebiet der Grafschaft Mark 
machte.

All diese großen politischen 
Entwicklungen spielten vor Ort in Barmen 
keine Rolle, doch deren Ergebnisse sah man: 
Soldaten und Söldner marschierten zu 
Beginn des 17. Jahrhunderts durch die 
Gegend, Nachrichten über Kämpfe und 
Scharmützel überschatteten die Kindheit 
Heinrichs. Dass der große Krieg 1614 
abgewendet werden konnte, entschärfte die 
Lage wenig, denn durch einen Fenstersturz 
in Böhmen kam es 4 Jahre später zu einem 
der längsten Kriege auf deutschem Boden – 
er sollte bis 1648 andauern und 
Auswirkungen auf Politik, Religion, Wirtschaft 
und Mentalität der Menschen haben.

Zu Beginn der 1620er-Jahre fielen 
spanische Truppen im bergisch-märkischen 
Raum ein und versetzten die Bürger in Angst 
und Schrecken. Zahlreiche Höfe entlang der 
Hauptverkehrswege wurden geplündert und 
niedergebrannt. Einzelne Bewohner sahen 
sich gezwungen, selbst ihr Glück als Söldner 
zu verdingen. Wer das nicht konnte oder 
wollte und mittellos zurückblieb, fiel unter 
die Räuber – von denen es viele gab. Sie 
organisierten sich in Gruppen und setzten 
fort, was sie von den umherziehenden 
Soldaten gelernt hatten.

Heinrich im Werth sollte dies am 

eigenen Leib erfahren: Am 18. Mai 1625, 
Pfingstsonntag, wurde er durch eine solche 
organisierte Gruppe am Abend entführt. Die 
Räuberbande, die als Buschknebler bekannt 
waren, kamen vom Dönberg herunter und 
marschierten in den Werther Hof.

Wilhelm, Heinrichs Vater, war nicht 
daheim, sodass Heinrich als ältester Sohn die 
Verteidigung des Hauses übernehmen 
wollte. Dazu kam es aber gar nicht. Die 
Buschknebler agierten schnell und 
strategisch. Heinrich wurde festgesetzt und 
zur Schule gebracht. Dort verschanzten sich 
die Räuber und setzten das Gebäude in 
Brand.

Darin befand sich neben der Schule 
auch das Amtsgericht – ein Symbol 
herrschaftlicher Macht. Die Buschknebler 
warteten, bewaffnet mit Flinten, ab, bis das 
Gebäude komplett abgebrannt war. Heinrich 
fungierte als Geisel, die jederzeit hätte 
umgebracht werden können, hätte sich 
jemand den Räubern in den Weg gestellt. 
Nachdem die Schule abgebrannt war, 
verschleppten die Buschknebler Heinrich im 
Werth in ihr Versteck auf dem Dönberg.

Für seine Rückkehr wurde dem Vater 
mitgeteilt, solle er eine enorme Summe 
auftreiben, deren Höhe nicht überliefert ist. 
Während Vater Wilhelm und Mutter Gertrud 
versuchten, das Geld zusammenzu-
bekommen, erlitt Heinrich eine brutale 
Misshandlung nach der anderen. Geschlagen 
und getreten, blutend und verletzt, kam der 
17-Jährige nach erfolgter Zahlung zu seiner 
Familie zurück.

Heinrich und vor allem Wilhelm im 
Werth hätten allerdings gewarnt sein 
müssen, dass so etwas passieren könnte. 
Schon Ende des Jahres 1624 waren die 
Buschknebler das erste Mal in Barmen 
eingefallen und hatten ähnliches im großen 
Stil veranstaltet. In zahlreiche Gebäude 
drangen sie ein, rissen die schlafenden 
Barmer aus ihren Betten, um sie im 
Nachtgewand in ihr Versteck auf dem 
Dönberg zu bringen, wo die Entführten auf 
die Zahlung des Lösegelds warten mussten.

Der Name dieser Räuberbande kommt 
übrigens in der Tat von der Art, wie sie ihre 
Opfer gefangen nahmen, denn sie 
verschleppten die Barmer in das Dönberger 
Unterholz und knebelten sie dann, damit sie 
nicht durch Laute die Verstecke preisgaben.

Die Barmer waren deswegen äußerst 
beunruhigt und wandten sich hilfesuchend 
an den Kurfürsten von der Pfalz, der für 
Barmen der zuständige Landesherr war. 
Mitten im 30-jährigen Krieg, in dem Soldaten 
und Mittel knapp waren, ließ der Kurfürst am 
Heiligen Abend 1624 um das Schul- und 

Gerichtshaus eine Schanze mit einem tiefen 
Graben errichten, in dem auch bei hohen 
Temperaturen ein Pferd hätte schwimmen 
können. Eine weitere Schanze solcher Art ließ 
er oberhalb des Schlieper Hofes aufbauen, 
etwa dort wo heute das Steinweg-Viadukt 
verläuft.

Bei einer Schanze handelt es sich um 
einen Festungsbau, der nicht dauerhaft im 
Einsatz sein soll. In der Regel sind solche 
Anlagen in der Form eines Sterns angelegt 
und beinhalten auch ein kleines Fort, in dem 
eine Abteilung Soldaten stationiert wurde. 
Eine solche Verteidigungsanlage gegen 
Räuber aufzustellen, scheint im ersten 
Moment übertrieben, macht aber Sinn, wenn 
man bedenkt, dass aus der gleichen Richtung 
eventuell auch feindliche Truppen hätten 
kommen können, die den gleichen Weg wie 
die Buschknebler eingeschlagen hätten, 
nämlich die Hatzfelder Straße entlang bis 
zum Alter Markt.

Ganze 2 Besatzungen hatten die 
Schanzen nördlich des Alter Marktes in der 
Zeit von Dezember bis Mai. Die erste 
Besatzung sah ihre Aufgabe vor allem darin, 
zu warnen. Zu diesem Zweck wurden ab und 
an mit Hörnern bestückte Soldaten auf die 
Höhen geschickt, um in diese zu blasen, 
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wenn die Räuber kamen. Die Barmer 
brachten daraufhin ihr Hab und Gut sowie 
ihre Tiere in Sicherheit.

Zufrieden waren die Barmer mit dieser 
Besatzung nicht, denn erst die ab Februar 
1625 eingesetzte 2. Besatzung der Schanze 
konnte die Gefahr minimieren. Sie fing einige 
der Räuber ein und ließ sie nach Düsseldorf 
bringen, wo die Räuber gehängt oder mit 
dem Schwert getötet wurden. Während die 
Barmer sich langsam wieder sicher fühlten, 
führten die Umstände dazu, dass der Trupp 
wieder abgezogen werden musste. Am 10. 
Mai 1625 war der Schutz durch die Soldaten 
verschwunden und 8 Tage später nahmen 
die Buschknebler Heinrich im Werth 
gefangen und brannten die Schule nieder.

Dass sich die Buschknebler 
ausgerechnet am Dönberg niedergelassen 
hatten, hatte einen sehr einfachen Grund: 
Der Dönberg war zum einen dicht bewaldet, 
wie aus den alten Urkunden hervorgeht, in 
denen bis ins 19. Jahrhundert hinein 
Forstrechte und Waldstücke verpfändet und 
verkauft wurden. Zum anderen heißt das 
nicht, dass es am Dönberg keine Höfe 
gegeben hätte. Ganz im Gegenteil ist der 
Dönberg nach Neviges das zweitgrößte 

Gebiet in der Grafschaft Hardenberg 
gewesen.

Die Grafschaft Hardenberg gehörte zwar 
nominell zum Herzogtum Berg, war aber als 
Unterherrschaft relativ eigenständig, wenn 
es um Steuern und Abgabenpflichten ging. 
Seit dem 16. Jahrhundert hatten sich die 
Bewohner der Grafschaft Hardenberg von 
ihren Herren sehr viele Freiheiten und Rechte 
erkauft, sodass die bergische Herrschaft nicht 
ohne Probleme in das Gebiet des Dönbergs 
hätte einfallen können.

Die Buschknebler in den Dönberger 
Wäldern konnten sich also sowohl auf das 
dichte Buschwerk als auch auf ihre 
Freiheitsrechte pochende Bürger am 
Dönberg verlassen. Eine Verfolgung der 
Buschknebler, die in Dönberg selbst 
scheinbar nicht tätig wurden, sondern nur in 
Barmen, stand daher für die Dönberger 
außer Frage.

Vielleicht profitierten sie sogar von den 
Räubern in ihren Wäldern, denn nach der 
Rückkehr Heinrichs entschieden sich die 
Barmer, sich in Zukunft den Buschkneblern 
durch Abgaben zu entziehen und sich so ihre 
Freiheit zu erkaufen. Dass das aus Barmen 
kommende Geld in Dönberg vor Ort 

Die Buschknebler überfallen den Werther Hof (KI-generiert) 

ausgegeben wurde, ist keine unwahrschein-
liche Annahme.

Die Plage der Buschknebler endete 
allerdings nach einigen Jahren. Bis 1628 
waren die meisten der Räuber dann doch 
gefangen gesetzt und verurteilt worden, 
während andere sich neue Gruppen und 
Ziele suchten.

Und was wurde aus Heinrich im Werth? 
Überliefert ist von seiner Geschichte wenig. 
Abgesehen davon, dass er im Hauptberuf 
Bleicher wurde und Kirchenältester der 
reformierten Gemeinde in Elberfeld, zu der 
die reformierten Gläubigen in Barmen 
damals gehörten, ist wenig über ihn bekannt.

1632 heiratete er die wenige Monate 
ältere Katharina Schlieper, mit der er 3 Kinder 
hatte. Als Katharina im Alter von 52 Jahren 
wahrscheinlich bei der Geburt der jüngsten 
Tochter Anna Maria starb, heiratete Heinrich 
ein 2. Mal, diesmal eine Witwe mit Namen 
Katharina von der Scheuren, geborene 
Garschagen, mit der er noch 17 Jahre 
verheiratet war. Seine Familie siedelte im 
Laufe der späteren Jahrzehnte – wie auch 
andere Zweige der Familien (im/auf dem/de) 
Werth – nach Elberfeld um.

Heiko Schnickmann

KI-generierte Bilder:

Heiko Schnickmann
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Auf ihrer Landessynode im Februar 2025 hat die Evangelische 
Kirche im Rheinland beschlossen, auf dem Gelände der Kirchlichen 
Hochschule (KiHo) einen theologischen Bildungscampus in Form 
einer Weiterbildungsgesellschaft zu gründen. Das heißt im Umkehr-
schluss jedoch, dass die KiHo in ihrer bisherigen Form spätestens 
Ende März 2027 geschlossen wird. Dem muss allerdings noch die 
Evangelische Kirche von Westfalen zustimmen.

Die Weiterbildungsgesellschaft steht unter dem Arbeitstitel 
Barmen-Institut für Evangelische Theologie, die mit einem 
akademischen Partner – genannt wird ausdrücklich die Bergische 
Universität Wuppertal – kooperieren soll. Bis zum 1. April 2027 soll ein 
neu entwickeltes Curriculum (ein Lehrplan) vorliegen, wenn der 
Betrieb der jetzigen KiHo endet.

Bis zum April 2026 soll eine Leitung für den Bildungscampus 
gefunden werden, die die weitere Konzeptionierung vorantreiben 
soll. Fest steht schon das Budget: So soll der Anteil der rheinischen 
Kirche von 2,1 Millionen Euro bis 2031 auf 1,4 Millionen Euro jährlich 
reduziert werden. Der dann fehlende Betrag von 700.000 Euro soll als 
Drittmittel von der Weiterbildungsgesellschaft eingeworben werden.

Daneben wurden 3 Ziele der Weiterbildungsgesellschaft 
vereinbart: So soll der Studiengang Master of Theological Studies als 
berufsbegleitender Quereinstieg ins Pfarramt fortgeführt werden 
und sollen Angebote gemacht werden, die es Hauptberuflern wie 
Ehrenamtlichen erlaubt, akademisch anerkannte Hochschul-
zertifikate zu erlangen. Zudem soll weiter akademische Theologie 
betrieben werden. Dabei soll es eine Verschränkung von akade-
mischer Fachlichkeit und Praxisnähe geben.

Derzeit übernimmt die Rheinische Kirche als größte Trägerin der 
KiHo jährlich knapp 2,8 Millionen Euro der Kosten. Weil sie sich das 
nicht mehr leisten kann, wurde im Juni 2024 bei einer Sondersynode 

die Prüfung der Transformation der KiHo 
beschlossen.

Die Kirchliche Hochschule ist eine 
staatlich anerkannte Universität in 
Trägerschaft der Evangelischen Kirche im 
Rheinland und von Westfalen. Dort werden 
die grundständigen Studiengänge Pfarramt 
und Magister theologiae sowie der 
Weiterbildungsstudiengang Master of 
Theological Studies angeboten. Daneben 
kann man an der KiHo forschen, um 
promoviert oder habilitiert zu werden.

NAS
Foto: Michael Mutzberg

Die Kirchliche Hochschule wird zwar spätestens Ende März 2027 geschlossen,

lebt aber voraussichtlich im Barmen-Institut für Evangelische Theologie weiter

Bildungscampus kommt


